
A l l g e m e i n e 

botanische Ze i tung . 

N r o . 3. R e g e n s b u r g , am 21. J a n u a r 1837. 

I . O r i g i n a l - A b h a n d l u n g e n . 
Hofrath R e i c h e n b a c h aus D r e s d e n : „Blicke in 

die natürlichen Verwandtschaften des Pflanzen­
reichs und die Entwicklung der Pflanzen über­
haupt, als Basis für die Klassification des Ge-
wächsreichs" — gesprochen i n der dritten a l l ­
gemeinen S i t zung der Versammlung der N a t u r ­
forscher z u J e n a , am 23. Sept. 1S36. 

der die N a t u r beschauende Forscher 
>iu Beg inn seiner Forschung der Betrachtung des 
Einzelnen s ich hingab, w e n n er durch angeborene 
Neigung schon früher, oder später etwa durch B e i ­
k e l u n d L e h r e , j a d u r c h scheinbaren Z u f a l l z u m 
^hauen ermuntert — darnach strebte , die ersten 
andrücke, welche einzelne Foss i l ien , Pf lanzen oder 
"^uiere auf ihn gemacht hatten, z u fesseln, das B i l d 
' W r Gestaltung aufzufassen u n d i n seiner E r i u n e -
' " i g z u b e w a h r e n ; w e n n er ba ld w i e d e r jene 
^nannten Einzelhei ten i n ihre The i le zerlegte, das 
e ' i faehere Gefüge der Foss i l ien oder d a s , viele 
R u f e n d e r A u s b i l d u n g durchlaufende Gewebe der 
^"anze u n d des Th ie res verfolgend, so w i r d er d ie 
S r°sse Mannigfa l t igkei t der T h e i l e , so w i e den v ie l -

F 'or» lö-r?. 5. C 
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34 i 

fachen W e c h s e l ih re r Verb indungen erkennen, dar in 
die Verhältnisse ahnend , welche die Mannigfa l t ig ­
keit der Naturkörper überhaupt z u bedingen ver­
mögen. 

Diesen A n l a u f beg innend, thnt der Natur for ­
scher den ersten Schr i t t a u f der B a h n , die ihm 
vorl iegt , er gibt sich selbst hin an die N a t u r , er 
lässt sie auf sich w i r k e n , noch geht von ihm 
keine Rückwirkung' auf sie aus. In dieser W e i s e 
tliut der Natur forscher das für seine Individualität, 
was die Gesainintheit der Forscher jenen verdankt, 
welche diese als die Schöpfer der Wissenschaft 
ehrt — er b e o b a ch t e t. 

So w i e aber alles Lebendige , dem Gesetze der 
E n t w i c k l u n g unterworfen, diesem unter begünstigen­
den Umständen auch zu folgen vermag und f/eirisse, 
durch Urgesetze bezeichnete Stadien einer vor»e-
zeichneten B a h n z u durchlaufen sich bemüht, oft 
aber i m Streben gehemmt w i r d , auf einer niederen 
Stufe beharrend , so beharrt auch von den For ­
schern ein T h e i l auf der Stufe der Beobachtung, 
die Mater ia l ien für weitere Forschung einzeln ent­
deckend, aufsammelnd u n d bietend. — Unheiml ich 
angeregt fühlen sich A n d r e , die zerstreuten Beob-
achtungen musternd, welche z u ungeregelten Mas­
sen s ich anhäufend, widerstreben dem Gesetze der 
O r d n u n g , denn die Ordnung ist e s , welcher der 
denkende Mensch nachstrebt, die Ordnung , we l ch" 
schon der geregelte B a u der T h i e r e ihm vorbildet, 
als Le i ts tern des geselligen Lebens. 
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D e r Natur forscher thut darum einen zweiten 
Schr i t t , wenn er das Zerstreute z u r O r d n u n g ver­
weist , wenn er das, was mehreren seiner beobach­
teten Naturkö'rper gemeinsam ist. aufsucht und diess 
Gemeinsame als verbindenden Character bei seiner 
Sonderung der Massen, bei seiner G r u p p i r u n g der 
F o r m e n voranstellt. A u c h diesem Schri t te , in w e l ­
chem der klasvificircnde Geist s ich bewegt , öffnet 
sich , so -wie im Organischen immer zuerst eine 
Zwe i the i lung des Einfachen erkannt w i r d , die ge-
theilte B a h n der Kunst und Natur. Das i m Moment 
aufgefasste gibt die K u n s t wieder, sie beachtet die 
N a t u r i n einem vorliegenden Abschluss ihre E n t ­
w i c k l u n g u n d fixirt deren Gestaltung in diesem 
Abschluss . D ie Aufgabe der rein natürlichen E r -
kenntniss ist eine höhere, sie w i l l das B i l d von 
der N a t u r sehen, w ie diese i s t , wie sie entsteht, 
sich entfaltend emporstrebt und endl ich vollendet 
wieder in den ewigen Cyclus alles L e b e n s , iu der 
Auflösung sich wiedererzeugend, hinabsinkt . So 
greift das Moment des Endens w i e d e r e in i n das 
Moment des Beginnens. 

E s ist hier nicht O r t und Z e i t , die grossen 
Leistungen z u erwähnen, welche für Lösung so 
gewichtiger Räthsel des Lebens uns vorliegen. 
Was z u r Erforschung dieser Probleme im B e r e i c h 
einer natürlichen Klassi f icat ion der Pf lanzenwelt 
der nordische E i n z i g e that u n d bis an sein E n d e 
•hätig erstrebte , was Frankre i chs klassificirende 
Geister unsterblich machte, was jener, auch deutsche 
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Forschung und deutsche Gesel l igkeit hochachtende 
Bri t te durch unermüdlichen Fleiss gefunden u n d 
l i e f i n den A n n a l e n des W i s s e n s begründet, was 
endlich i m hochgebildeten G e n f der Riesengeist 
eines der liebenswürdigsten Naturforscher geleistet, 
was d e r , dessen Abwesenhei t w i r A l l e beklagen, 
mit seinem Schöpfertalent selbstzeugend erschuf, 
oder w a s anwesende Collegen u n d Freunde Gros ­
ses gegeben, es ist bekannter , als dass es Aufzäh­
lung erheischte , sie gaben es der W e l t und die 
W e l t ist's — welche kennt, was sie gaben ! 

A b e r w e n n ein von frühester J u g e n d an der 
Wissenschaf t geweihtes L e b e n , w e n n die G e ­
legenheit , reiche und grossartige M i t t e l für eigene 
F o r s c h u n g z u benutzen , einigen A n s p r u c h gibt , 
ihre B a h n verfolgen zu dürfen, sich anzuschliessen 
an i h r Streben nach Er forschung , nach E r k e n n t n i s ! 
der für A l l e f re i und offen s ich selbst bietenden 
Schöpfung, so mag es auch ferner dem Einze lnen 
erlaubt seyn, die W o r t e des unsterblichen Meisters , 
w o r i n er be i seinem „Vorschlag z u r Güte" A l l e 
z u r M i t w i r k u n g auffordert, auf s ich z u beziehen 
u n d bescheiden z u bieten, was er gesehen, was er 
erforscht und combinirend bedacht hat. 

E r s t , w e n n für die K e n n t n i s des Einze lnen 
so grosse Resultate vorl iegen, w i e die thätigvvirkende 
Ze i t uns gegeben, k a n n davon die Rede seyn , et­
was Ganzes z u erfassen, an einen Zusammenhang 
in der Beschauung z u denken, denn die Beachtung 
des Ganzen ist das erste Er forderniss , wo es gilt? 
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den Begr i f f der Systematik ins L e b e n z u führen, 
welcher n u r dem Universum gehört , dessen notli 
wendiger Zusammenhang das System selbst ist. 

L e i d e r sehen w i r diesen Begr i f f nur von W e 
nigen k l a r aufeefasst, i m Allgemeinen strebt mau 
nach Er forschung der N a t u r i n einzelnen G r u p ­
pen u n d Sphären, ohne die H a r m o n i e / d e s Ganzen 
z u ahnen, ohne an den Ar iadne iscHen Faden z u 
denken, der allein fähig i s t , durch das L a b y r i n t h 
der Formen eine B a h n uns z u s ichern. In glei­
cher W e i s e k a n n es auch für d ie abgesonderte 
Betrachtung einer F l o r a , des Inbegriffs der in ei­
nem geographisch oder topographisch beschränkten 
Erdthe i l e vorkommenden Gewächse, k e i n besonde­
res System geben. D i e al lgemeinen, tiefer l iegen­
den Beziehungen kehren w o h l auch i n d e r t h e i l w e i -
*en Betrachtung des Universums w i e d e r , aber die 
s ' ich mehr z u m ' Besondern spaltenden Stufen ver­
lieren s ich immer m e h r , w e n n w i r den B l i c k vom 
Manzen a b w e n d e n , u n d dann stellt s ich die neue 
Aufgabe: das Stückwerk , welches eine F l o r a i m -
^er seyn muss, zusammenzuhalten, die nOthwendi-
S e Bez iehung zum G a n z e n z u finden. So treten 
denn die geographischen Verhältnisse hervor, i n ­
dem, die S t u f e n , welche die natürlichen Fami l i en 
' ' den , mehr noch die der G a t t u n g e n , am mei-

s ' e i die der A r t e n s ich zu besondern G r u p p i r u n -
§en gestalten, eingehe z u eigenthümlichen V e r e i -

n - So bereitet ist durch die Vergle iehung und 
Zählung jener Stufen die interessante — bolanisclie 
^'ilhmetik, eine der edelsten Blüthen unserer Z e i t ! 
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W i d m e n wh- aber dem nothwendigen Zusam­
menhange des G a n z e n einige A u f m e r k s a m k e i t , i n ­
dem w i r daran denken, i n die unabsehbare Masse 
der in unserer Ze i t von T a g z u T a g mehr sef-
spüUcrten Fami l ien oder sogenannten Ordnungen, 
eine wirk l i ehe O r d n u n g , einen verständigen, das 
Gle ichgewicht fördernden, natürlichen Zusammen­
hang z u br ingen , so erkennen w i r das Bedüri-
niss der Z e i t , w i r beachten ein höheres Problem 
unsers J a h r h u n d e r l s , denn w i r werden uns erst 
auf diesem W e g e bewusst , dass es ein Pr ine ip 
von E inhe i t i s t , we lches , wie i n der Schöpfung 
der ganzen N a t u r , so auch i n dem heiteren Reiche 
der Pf lanzen , aus s ich die Formen entfaltet. 

D i e ersten u n d allgemeinsten Beziehungen i m 
Universum des Pflanzenreichs greifen durch alle 
F l o r e n der W e l t , die erste E n t w i c k l u n g bei K e i -
mung und K n o s p u n g der Gewächse , unterscheidet 
die vier bekannten Hauptstufen der Gewächsfonnen 
leicht. 

I. Nacktkeimer: Gymnoblaslce. S i e entsprechen 
dem Innersten , was jede höher organisirte Pflanze 
i n s ieh trägt, so w ie überhaupt der G a n g der 
E n t w i c k l u n g in der Pflanze — dein des Thieres 
h i e r i n entsprechend — auf niederen Stufen immer 
früher das Innere erschafft , auf höheren Stufen 
dieses später i n dem Aeussern eingeschlossen gebier"'-
Diese Nacktke imer sind die am einfachsten organ'" 
s irten Gewächse , i h r Körper ist isol irter Schein ' ' 
stoff oder an der L u f t verhärtetes, faserig brock 
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liges M a r k , welches die Keimkörnchen umgibt, 
g le ich dem M a r k e und gleich den Hüllen des K e i m ­
lings der ausgebildeten Pflanze. A l s solche K e i m -
hüllen geben sie z u r Ze i t der K e i m u n g die K e i m e , 
wassererfüllte Bläschen, nackt aus sich heraus und 
das Ger innen des W a s s e r s i n diesen bereitet die 
K e i m u n g , welche dann durch Verlängerung und 
durch ein Zusammentreten vieler gleichartigen K e i m ­
linge vermittelt w i r d , um ein neues Geb i lde her -
vorzuru fen , eine neue Generat ion z u beginnen. D i e 
V ie lhe i t strebt also h ier gemeinschaftlich darnach , 
durch Concentration erst verschmelzend , eine ge­
meinsame Individualität su erlangen. Bunte Erd-
färben charakter is iren die äussere Ersche inung , 
an welcher das höhere Grasgrün noch fehlt. Ihre 
Scheinblätter s ind selbst M a r k , nichts als unmittel ­
bare Fortsätze der Keimhülle u n d ihre Lebens -
funetionen bethätigt nur feuchte Atmosphäre, T r o k -
kenheit unterbricht jene u n d versetzt diese G e ­
wächse i n Scheintod. 

Hieher gehören z w e i K l a s s e n , welche die T a ­
fel i n ihren beiden untersten Zonen erläutert. 
(Hierbe i w u r d e die i n K u p f e r gestochene W a n d ­
tafel vorgezeigt und herumgegeben , welche z u des 
Verfassers Pflanzenreich gehört*) . 

*) Das Pflanzenreich in seinen iiatürlii dien Klaaseu und 
F a m i l i e n entwickelt und d u r c h mehr als tausend in 
Kupfer gestochene bildliche Darstellungen (vir Anfänger 
und Vrcnudc der Botanik erläutert. Nebst zwei Hef­
ten T e x t . Le ipz . ig , bei Wagner . 
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AO 

E r s t e K l a s s e . Pilze: Fungi, N u r Keimkörn­
chen und Hüllen. (Ke ine Pflanzensubstanz 
u n d P h j t o c h l o r , darum auch keine Knospung. ) 

S i e s ind unstreit ig die allereinfachsten Gebi lde 
des Gewächsreichs, auf der allerniedrigsten Stufe 
der Organismen verharrend , dem innersten Samen­
gebilde der höhern Pflanze vergleichbar. Mangel 
alles dessen, was die exeentrische E n t w i c k l u n g der 
Pf lanze erzeugt, insbesondere der gänzliche Mangel 
des Grünstons (Phytochlor) sondert sie gänzlich von 
al len übrigen Stufen der E n t w i c k l u n g dieses N a t u r ­
reichs, als niedrigstes V o r b i l d . E s ist die A n s i c h t , 
dass die P i l z e , als K i n d e r einer fortgesetzten Schö­
pfung, nur T r a u m b i l d e r von F o r m e n einer höhern 
Pf lanzenwelt , gleichsam über die Erdfläche verstreute 
Staubbeutel und Fruchtknoten vorstellen, i n einem 
N a c h h a l l alter N a t u r k r a f t üppig emporschiessend; 
eine ebenso geistreiche, als diejenige ein gänzliches 
Missverstehen derselben verrathen w ü r d e , nach 
we l cher w i r den P i l z e n etwa am E n d e des G a n z e n 
ihre Stel lung anweisen wol l ten, sie als einen A n ­
hang des Gewächsreichs betrachtend. D i e N a t u r hat 
s ich durch ihre T h e i l e nach u n d nach als Ganzes 
gestaltet, diese aber i m Grundgesetze ihres V e r ­
laufs nicht i n einer stetigen Reihe von Formen der 
Z e i t nach entwickelt , sondern das, was sie zuerst 
geschaffen, w ie die Thes is der U r k r a f t , durch A n t i ­
thesen nach beiderle i R i c h t u n g vermittelt. So trat 
das Höhere auf w ie das N i e d e r e , und wie im T i t-
reiche der E i n g e w e i d e w u r m später erschaffen, als 
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das Indiv iduum, i n dem er wohnt , so mag auch der 
P i l z später als die höhere P f lanze , die ihn trägt 
und erzeugt, a u f die Weltbühne getreten seyn, aber 
w i e diese niedern und alte N a c h b a r n der U r t y p e n , 
so folgten auch die höchsten Organismen erst der 
we i tern Entfaltung der Schöpfung, und so w i e der 
P i l z durch seine K e i m e die Individualität erst er ­
r ingen muss, so zeigt auch der Entozoen G r u p p i r u n g 
i n der gemeinsamen Blase des Echinococcus u n d 
Coenurus oder i n dem gesonderten Gliedleben des 
B a n d w u r m s das Bestreben der A g g r e g a t i o n , die 
selbstständige Individualität z u erre i chen , w i e die 
F o r t b i l d u n g der natürlichen Reihen beweist. S o n ­
derung der allernächsten Verwandtschaft würde 
ein consequentes Verfo lgen solchen Pr inc ipes be­
dingen. W o l l t e n w i r versuchen, mit den A l g e n 
das Gewächsreich z u beginnen und diese Grün­
pflanzen von ihren V e r w a n d t e n durch D a z w i s c h e n -
setzung der P i l z e zu trennen, so würde diess nicht 
mehr den N a m e n eines künstliahen Systemes ver ­
dienen, es wäre n u r — tvidernatürlich z u nennen. 

Z w e i t e K l a s s e . Flechten: Lichencs, Psoree. 
Keimkörnchen u n d deren Hüllen, nebst Phyto -
chlorkörnchen i m Innern verschlossen, welche 
die Hüllen durchbrechen u n d als K n o s p e n 
hervortreten können, eine untergeordnete V e r ­
mehrungsweise beginnend. (Endo - oder C r y p -
tochlorophyten). 

D i e Flechten s ind die P i l z e wieder , mit dem 
Zusätze von Phytochlorkörnern, sie s ind darum die 
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hl 

ersten Gewächse , welche auch die z w e i t e , dem 
Indiv iduo gehörige Vermehrungsweise gewinnen, 
sie haben die Individualität der Pflanze erre icht ! 
— So treten die Flechten auf, als die Vermit t ler 
zwischen P i l z und Pflanze, als die natürlich ver­
bindenden G l i eder zwischen dem niedrigsten V o r ­
b i lde des Gewächsreichs u n d zwischen seiner höheru 
— oi'ünen Entfaltung 

II. ZiUlieimer: Cerioblaslie. D i e Zel lkeinier 
s ind wieder! die N a ; ktkei iner mit einem omanischen 
Zusätze, sie s ind nämlich in ihrer Bedeutung wie ­
derum das Innerste der Pflanze, mit der sich zum 
Sp l in t gestaltenden Z e l l - und Fasersubstanz. I n 
dieser Weise immer fähig, eine Sonder l ing aus.«wei 
Di f lerenzirten zu offenbaren, entwickeln s ich auch 
beide G efäss-Systeuie, und- die diesen entsprechen­
den Geschlechter treten i n der ersten Andeutung 
auf ; so , -e ine weibliche Sphäre : Sa fIge fasse, l'i-
still, und eine männliche Sphäre deutet später a n : 
Luft- oder Spiralgefässe mit ihren Spallölfmuigen 
u n d Staubbeutel. Ihr K e i m l i n g besitzt schon eine 
i h m eigenthümliche, zellige Hülle, welche aus der 
Pf lanze mit ihm heraustritt und durch seine K e i m u n g 
zerprengt w i r d , sie entfaltet sich weiter und ihre 
Ers tgebur t ist ein mit Pilanzengrün erfülltes, ze l l i ­
ges Zwischengebi lde , zwischen K e i m und Gewächs 
i n Gestalt von Fäden oder von Blättchen, die soge­
nannten Colyledonid'wii. G a n z aualog dieser K e i m u n g 
entwickelt sich auch die K n o s p e , welche eine 
schleimarl ige Hülle, die hie und da als Knospen-
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bentel gestaltet , mehrere K n o s p e n einschloss, 
d u r c h b r i c h t ; oder ziegelschuppig liegende Blättehen 
auseinanderdrä'ngt, zum L i c h t e gelangen zu können, 
also erstes V o r b i l d der Z w i e b e l . D i e Gewächse 
dieser Klasse entwickeln Blätter, welche mit i h r e r 
Sp l intb i ldung unmittelbar zusammenhängen u n d , so 
wie ihre Früchte, aus dieser gewebt s ind . D a h i n 
gehört die 

D r i t t e K l a s s e . Gri'tnpfianzcn, Chorophyla. 
S i e entsteigen dein Elemente des W a s s e r s , so 

w i e alles Höhere ursprünglich i m W a s s e r sich z u 
bi lden beginnt, die Formen des höhern grünen Ge­
wächsreichs eröffnend. In ihrer Gestaltung w i e ­
derholen sie niedere V o r b i l d e r von P i l z e n u n d 
F l e c h t e n , bevor sie sich z u der ihnen eigenthüm-
Iichen Mannigfa l t igkei t und Vol lendung von Bäumen 
e r h e b e n , welche in unzertrennl icher G l i e d e r u n g 
ähnliche T y p e n verfolgen. So bewähren s ich die 
natürlichen Ordnungen der Algen, Moose, und Farne, 
die höheren schon i n der Keimuno; deutlich die 
n iedern wiederholend und sich unzertrennl ich z u r 
K l a s s e verbindend. 

D i e Conferre beginnt als Kugelbläschen u n d 
Fadenschlauch mit F a r b e - meist Grünstoff erfüllt 
u n d entbehrt der Gefässe, sie ist zum T h e i l 
selbst nur isolirtes Gefäss. S ie muss demnach 
auch der Befruchtungstheile gänzlich entbehren, 
e inz ig und allein z u r Knospung befähigt. Diese 
Knospnng führt noch einmal i n den Zygnenien den 
A k t der verschmelzenden Pi l zsporen rückdeutend 
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vor unser Auge , denn es muss dieses Ind iv idua l i -
tätsstreben auf dieser niedrigsten Stufe des Höhern 
als physiologisches B indeg l i ed mit der sonst abge­
schlossenen Sphäre der N a c k t k e i m e r eintreten. A b e r 
höher gesteigerte F o r m e n enthalten als Tange die 
Knospengebi lde zu Sporenkapseln entwickelt und 
i h r e eigene Bedeutung verkündend, treten vorge­
bildete Gliedergefasse h inzu . B a s Moos bietet, als 
Mittelgebi lde der K lasse , die ersten V o r b i l d e r von 
P i s t i l l und Anthere und die Knospe geht nicht un­
ter , das Laubmoos gliedert sie sprossend', u n d i n 
Beute ln und Bechern gesellig vereint bieten frei 
gewordene K n o s p e n der Lebermoose zierl iehe 
F o r m e n . Das Farnkraut endlich keimt als Con -
ferve und setzt auf den nachgebildeten Thal lus der 
M a r c h a n t i e seinen eigenthümiichen W e d e l , i n Im­
m e r fortgesetzt seitlicher B i l d u n g . D ie Knospe ver­
einzelt sich hier und w i r d frei aus dem W e d e l «c-
boren , mit ihm w u r z e l n d oder losgegeben und selbst­
ständig das Indiv iduum theilend und fortpflanzend. 
A b e r die Scheinanthere dss Mooses geht wieder unter, 
n u r Sporenkapseln ausser der K n o s p e erzeugend, 
t r i t t das F a r n k r a u t als Luftalge in die Kategor i e der 
T a n g e und erst Zamia und Cycas vollenden durch 
centrischen Abschluss die bisher einseitig gebliebene 
Gesta l tung der F a r n e , schon durch den eingeschei-
deten H e r z t r i e b der Ophioglosseen vermittelt. Jene 
oft v e r k a n n t e n , vielfach gemissdeuteten Cyeaileen 
zeigen den letzten N a c h k l a n g der k l a p p i g c n S p o r n -
kapsel von Botrychium, i n dem G e b i l d e , was man 
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fälschlich bei ihnen Anthere genannt hat, und die 
Knospengebilde, bei Z a m i a i n concentrischen Zapfen 
versammelt, oder bei Cycas, w ie bei den übrigen F a r ­
nen aus dem W e d e l hervorbrechend, schliessen als 
Scheinfrüchte, r i cht iger als Zunebelcorbild die Antithese 
gegen die Mittelgebilde der Klasse , die antherentra-
genden Moose, so w ie die Conferve diese Ant i these 
begann. A b e r die F o r m ist nun durch d ieCycadee 
morphologisch (architectonisch) vollendet, die K l a s s e 
hat i h r Centrum wiedergefunden, ohne Zamia u n d 
Cycas müsste das E n d e i h r fehlen , sie wäre e in 
kopfloses Monstrum. So bestimmt die N a t u r u n ­
widerru f l i ch die Integrität und den lebendigen Z u ­
sammenhang, also das organische System dieser 
Klasse , sich selbst. 

(Schluss folgt.) 
II . C o r r e s p o n d e n z . 

Auszug eines Schreibens des Herrn A . S c h l a u t e r 
in Hildesheim an den Professor N e e s von 
E s e n b e c k z u B o n n . 

D i e Orobanche amelhystina Thuill. und die d a ­
von nur durch wachngelbe N a r b e verschiedene 
0 . rubens Wallr. kommen h ier i n z iemlicher A n ­
zahl , w i e w o h l nicht alljährlich, w i e i ch später z e i ­
gen w e r d e , i n unserer F l o r a , i n geringer Ent fer ­
nung von einander vor. Be ide A r t e n von Oro­
banche l ieben verschiedene Pf lanzen. D i e 0. ame­
lhystina Thuill. kommt bald auf Crepis biennis u n d 

*) Diese Ste l lung der Cycadeen nach eigener U n t e r ­
suchung bereits i m Jahre 1828 erläutert. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr06929-0049-8

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr06929-0049-8
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Picris hieracioidcs, ba ld auf Trifolium medium oder 
Medicayo falcata v o r ; j a i ch fand sie abschweifend 
auf Libanolis montana AU. und Peucedanum Cer-
varia Lap., w i e w o h l auf den v ier letzteren Pf lan­
zen seltener. D i e U r s a c h e , w a r u m sie auf den 
beiden Compositis häufiger veget irte , schien m i r 
die z u seyn, dass die Compositse nicht allein schnel­
l e r , sondern häufiger aus Samen aufgehen, als 
K l e e und Doldengewächse, z u m a l , wenn diese auf 
dürrem Boden vegetiren. D ie 0. amctttystina Th. 
fand ich stets auf noch unblüthbaren Exemplaren 
des ersten J a h r s (Rosetten) der beiden CompositaJ 
häufig, wenige auf den letztgenannten Pf lanzen, 
unddiess gab m i r Veranlassung, die Fortpf lanzungs­
weise genauer z u beobachten. S o fand i c h auf 
einem neuen Holzschlage , wo i n zehn nach e inan­
der folgenden J a h r e n vorher keine Orobanchc sicht­
b a r gewesen, z u E n d e J u n i s , nachdem die l ichten 
Stel len mit jungen Pflänzchen bewachsen w a r e n , 
eine U n z a h l von Orobanche amethystina Th. I m 
folgenden dritten u n d vierten J a h r e , so lange die 
Picris L i c h t hatte, zwischen dem heranwachsenden 
Gehölze s ich durch Samen neu z u erzeugen , t r a f 
i c h , jedoch auf diesen Stel len sowie i n der U m ­
gegend , n u r spärlich nachkeimende Exemplare der 
Orobanche amethystina Th., später aber ke in Exem­
p l a r mehr. A l s im folgenden Jahre darauf die nächste 
Umgegend l icht gehauen w u r d e , zeigte s ich dasselbe 
Verhältnis».; und so mit j edem neuen Haue, so weit 
die Orobanchen vegetirten. I ch hatte Gelegenheit, 
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diese Beobachtuno- auf einei* Strecke von mehreren 
CT 

S t u n d e n , i n verschiedenen Gegenden z u machen 
u n d z w a r i n einer Reihe von mehr als zehn J a h ­
ren. D e n n als i n - den verschiedenen Gegenden 
nach dem zehnten J a h r e der neue H a u begann, 
zeigte s ich die 0. amethystina Th. w ieder eben so häniiof als z u v o r , bis das überhand nehmende G e ­es ' 
Strauch es verh inder te , oder auch an lichtgeblie­
benen Stellen die nun einmal blühbare Picris z u r 
neuen A u f n a h m e , wegen Mangels junger Zasern , 
nicht mehr geschickt w a r . Ich suchte nun Stel len, 
w o nie 0. amethystina vegetirt hatte , u n d z w a r 
solche, welche eine lockere, w i e w o h l stets feuchte, 
aber auch abhängige Lage hatten, streuete i m -
Herbste reifen Samen der Picris hieracioidcs dicht 
neben einander h i n , darauf eine Quantität fr isch 
gesammelten Samen der 0. amethystina. D ie Samen 
der Picris keimten üppig, u n d als der J u n i des 
folgenden Jahres herannahte, da vegetirten auf den 
Zasern der unblühbaren Rosetten der Picris die 
schönsten Orot), amethystina in voller Bl i i thc von 
sechs Z o l l bis z w e i Fuss Höhe. Jede aufgewach-

CT 
sene und blühende' Orobanche w a r im Herbste nach 
ihrer Samenreife bis z u r äussersten Basis abge­
storben und es w a r auch keine Lebenskraft i m 
folgenden J a h r durch Knospen oder E r z e u g u n g 
eines neuen Rhizoms sichtbar. Daraus schliesse 
i ch , dass diese Orobanche und wahrsche in l i ch alle 
A r t e n keine perennirenden Pf lanzen s ind . Ich u n ­
tersuchte weiter und fand n u n , dass die runzl igen 
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Samen der Orobanche s i ch an die äussersten W u r -
zelzasern der Picris hieracioides u n d z w a r an die 
der schon vegetirenden jungen Rosetten ansiedelten, 
von w o aus sie ihre erste Lebensfunktion began­
nen. D a s runzelige Samenkorn der Orobanche w i r d 
nämlich von den äussersten sehr zarten Zasern 
der Picris aufgenommen, es erhält Feuchtigkeit , 
ke imt u n d durchbohrt mit seinem Würzelchen die 
Zasern seiner ersten Ernährerin. W o das Samen­
k o r n der Orobanche haftet , schwi l l t das Würze l ­
chen der Picris a n , u n d es entsteht eine kle ine 
monströse A u s b i l d u n g ( V e r d i c k u n g ) , aus der die 
nun immer rascher vegetirende Orobanche i h r e 
N a h r u n g zieht. A u s s a a t e n , welche i c h mit dem 
Samen der Orobanche au f den W u r z e l n der blüh­
baren Picris versuchte, lieferten k e i n glückliches 
Resultat . 

I I I . N o t i z e n z u r Z e i t g e s c h i c h t e . 
In Zürich ist man gegenwärtig sehr mit der 

A n l a g e eines neuen botanischen Gartens beschäf­
tigt. D e r bisherige ist z u entfernt von der Stadt , und 
hat n u r geringe A u s d e h n u n g ; der neue w i r d auf 
dem K a t z e n b o l l w e r k e , dem schönsten P u n k t e i n 
der ganzen Umgebung der Stadt , von wo aus man 
eine wundervol le Auss i cht i n die A l p e n geniesst, 
angelegt. In der Mit te des Gartens ist ein Hügel, 
a n seinen Südabhang ".omint das Gewächshaus mit 
Gärtnerwohnung und Hörsaal; am N o r d a b h a n g 
•wird eine An lage für Alpenpf lanzen angelegt ; mit 
der Ze i t sol l der grösste T h e i l der schweizerischen 
F l o r a hier angesiedelt seyn. Für A n l e g u n g dieses 
Gartens hat die Stadt 50,000 F r a n k e n hergegeben. 

(Hiezu Beib lat t 1.) 
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AlphUomorplia guttata Wallr. z iemlich zahlre ich zum 
V o r s c h e i n . 

E t w a s z u spät für umfassendere Beobachtungen 
bemerkte i c h , dass auch das Xyloma und seine 
verwandten Gattungen das Sch i cksa l der Verzöge­
r u n g u n d Verkümmerung mit jenen A r t e n i m ge­
raden Verhältnisse theilten. Dagegen w a r der M a r k t 
von den Regentagen bis zum Eintr i t te des Frostes 
mit Speiseschwämmen stets re i ch l i ch besetzt." 

Z u m Schlüsse dieser S i t zung las D r . F ü r n -
r o h r die Fortsetzung seiner Geschichte der bota­
nischen Forschungen in Regensburg u n d legte z u ­
gleich ein möglichst vollständiges Verze ichniss der 
noch lebenden E h r e n - , corresondirenden und or­
dentlichen Mitg l i eder der Kön. botan. Gesellschaft 
sammt Angabe ihres Standes und Wohnortes vor, 
welches gleichfalls für seine naturhistorische Topo ­
graphie von Regensburg bestimmt ist und dem 
Diangel eines authentischen Adressbuches für B o ­
taniker einigermassen abhelfen dürfte. 

D r u c k f e h l e r i n R e i c h e n b a ch ' s V o r t r a g : 
Blicke in die natürlichen Verwandtschaften des 

Pflanzenreichs etc. ( N r . 3. 4.) 
S. 35 Z . 7 v. ob. lies auf st. auch. 

13 — „ ih rer „ ihre . 
„ 37 „ 3 v. unt. „ s ich „ ist. 
„ 40 „ 2 v. ob. „ keine grüne. 

3 — „ oder ,, und. 
,, 42 „ 1 v. unt. „ schleierartige „schleimartige. 
,, 43 ,, 16 v. ob. „ Formen „ Bäumen. 
„ 63 „ 3 — „ fortwachsend „ fortwährend. 

11 — „ gesinnte, unbefangen. 
(Hiezu L i t e r b e r . N r . 3.) 
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